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f . 10.

XJhev Freiheit und - oberes jBcgclLriubgsvcrmÖgciL
__ _ ^

i

■■ .■' - i-
Die Irl -*ts j .r jg \ig'n i fs meine r -Natu r , als solcher,

ist : ein Tr ieb . Ich reflecti re auf mi ch , d . Ii . auf diese
me ine eichene Na tur , die als unmittelbares Object
meiner Reflexion nichts denn ein Trieb i st . Es kommt
iiier darauf an , dafs wir diese Reflexion völligbestim¬
men . Wir haben dabei zu sehen auf ihre Fo rm ; ihre
Jttaterie oder Gegens tand ; und auf die Verbindung.
beider mit einander,

.Zuförderst dafs sie geschi eht , oder ihre Form,
ist . absolut ; sie ist kein Produkt der Nat ur , sie ge-

.schi ent , schlechthin ' dämm , weil sie geschieh t, - weil
ich Ich bin . Was ihr Object anbelangt , bedarf es nichi:
der Erinnerung , dafs unser Naturtrieb dieses Object
sey , sondern nur davon ist die Frage , inwieweit tiii-
yere _Natur umnitl .eibares  Object jener JRjflfisäon _sey.
Auch hierauf ist schon oben beiläufig die Antwort ,ge¬
geben worden : in soweit , als ich genöthigt bin -, et -"was zu mir dem reilecfiienden  zu rechnen . Der Zu¬
sammenhang zwischen beiden ist der , dafs beides
dasselbe se yn sol l . Ich Naturwesen , denn ein anderes. -i - <ich ist tür mich nicht da , bin mir selbst zuglei ch auch
das. reüectireru le. Jenes ist Subst anz , und die lle -

• flexio B. ist ein Accidens dieser Sah atanz ; ist Aufse-
m ÜS der Freiheit des Na turwesen s. So wird gesetzt,
in der zu beschreibenden Reflexion . ' Nach dem Grün - '
de dieses Zusammenhanges entsteht aus dem Gesichts-

' punkte
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punkte des gemeinenBewufsts -eyns gar » ich t die Frage.
I ch bin nun einma l , würde man aus ditisem Gesichts¬

punkte sich erklären , ein solches Wesen mit dieser

Natur , 'u nd mit dem 'Bevrafstseyn derselben . Dabei

bleibt nun unbegreiflich , soll aber auch aus diesem
Gesichtspunkte nicht begriffen werden , wie eine fol-

ehe Znsammenstimung zwischen völlig beteroge-
a * .O ö

neu , nnd gegenseitig von einander unabhängigen,

auch nur möglich sey . Dafs die Natur von ihrer

Seite irgend etwas ?0i beschränke und bestimme , wie

meine Natur bestimmt seyn soll , läfst sich begreifen;

d aTsdie In te il ig en-z von der ihrigen sich ' eine Vorstel¬

lung bild e, und sie auf eine gewisse Weise bestimme,

läfst sich gleichfalls einsehe n : ni cht aber , wie 'beidw-

in ih rem gegenseitig unabhängigen Handein überein -

stimjjign , nncf am dasselbe k ommen sollten ; indem

ja weder _clje_lnie lligeuz der Natu r , noch djgNatur d> >-

Intelli genz das_ Ges etz gieb t . Die erste Behauptung
würde ein en Idealism us , die zweite einen Mat cria lis •

nnis begründ en . Auf rfichts läfst sich ein die Hypo¬

these der prästab jKrteh Harmonie , wie sie gewöhnlich

genommen wird ; aber es bleibt auch nach jhr die Fra¬

ge eben so unbeantwortet , als sie es vorher war . —

Von dein trans scendentaten Gesichtspun kte aus h abe»

wir ^schQn-Qben diese Frage beantw ortet . Es giebt ker¬
n e Natur an sich ; m eineNatur und alle andere Natur ,

di e gesetzt wird , u m dje erste zu erk lären , ist nur ci-

ne besonder e Wei se , mich selbst :zu erblicken . Ick bin

n ur beschränk t in der intell igiblen Wel t , und durc h

diese Beschrärikung meines -- JUrtriebcs-  w ird _aUer-

ding ^jneim ^ B^ exmnjmJjmch selbst , und _mnge >-

kehit , durch meiae Reflexion auf mich selbst mein



Urtr ieb .beschränk t , für -mich ; und von einer ander»
Beschränkung meiner Selbst als für midi kann gar
nicht geredet werden . Wir haben auf jenem Gesichti-
punkte gar nicht ei n zwiefa ches , von einan der u nab¬
hängiges , sondern ein absolut einfac hes , und es ka nn
<locli_ wohl da, wo . es kein  verscJtdexljBn̂ s_gieJiL^^ vicht
von giner Harmonie geredet , noch nach einem _Grun-
de derselben ĝefrag t werden.

.Tetzo jedoch stehen wir auf dem gemeinem Ge¬
sichtspunkte , und gehen auf ihm weiter . — Durch

I die -beschriebene Reflexion r eitst das Ich  sich los von
Iallein,, was aufs er ihm seyn so ll , bekommt sich selbst
|in seine eige ne ' Gew alt , und stellt sich absol ut selbst-

Denn das reflektirende ist selbsistan-
dig , und nur von sich selbs t abhäng ig ; aber, Ndj3Ŝre-
flektirteis t mit ihm eins und ebgji_das $elbe . Es wird
uicht etwa , wie jemand auf den ersten Anblick glau¬
ben könnte , blofs das gesagt , daCgj jas Ich von_ die.sem
PuBjä te an sich selbst ^zusehe , aber. ,auch nichts w ei¬te r , hab e , als das Zuse hen . ; Vielmehr wird behau¬
ptet : es könne von ^die sem Punkte aus gar nichts im
Icia^ erfolgen , oh ne thätige Best irmnimj _̂d_er Ir:relli-
genz , als solcher . Reflectirendes und Reflecdrtes

j .sind vereinigt , und st ellen eine  einzige unzertrgnn-iil 1■ ~ '--- ~r -----'ba re Per son dar . Das reffecürte bringt die reelle
( teraft , das reüe 'clirende bringt dasBewufstseyn in die]

Person . Sie kann von nun an nichts thun , ohne mit'
Begriffen , und nach Begriffen.

Realität,  deren Grund ein _Begriff _ist , nennt ^niajuein Prod ukt der Freihe it . Dem Icn kommt von dem
angegebenen Punkte aus keine Realität zu ' , anfser

zufolee



zufolge seines eigenen Begriffs von ihr . ,Es .ist daher

von fiesem Punkte a_us_Jrei , und alles , jwasdurch

cla8selb£ _geschieht , is t Produkt dieser Freihei t.

Hierauf kommt es an ; denn es ist gegenwärtig

unser Vorsatz , die Lehre .von der JFrdheit _mit kur¬

zem ins Reirie _zu _bringen . — Jedes Glied einer Na¬

turreihe ist ein v orher bestimmt es ; es sey nach dem

Gesetze des Mechanismus ode r de rrijje ^ . C)rgariismiis.

Man kann , wenn man die Natugjjes Dinges .iindjjas

Gesetz , nach welchem es sich richtet , vollständig

kennt , auf alle _£ wigkeit v̂orhersagen , wie es_ sich au¬

fsein werde . ' Was im Ich , von dem Punkte an , da

es ejti ^Jxhvrarde , und nur wirklich .eiajd ^ ljleibt,

vorkommen werde , ist nichtvorher bestimmt , und ist

sclilechterdings . unbestimmb ar . Es giebt kein Ge¬

setz , nach welchem freie Selbstbjf ^ ^ raungen _«rfj)lg-

ten , und .sich vorhersehen Ue_£s_gri ; weil sie abhangen,

von der Bestimmung der Intelligenz , diese aber als

solche schlechthin frei , lautere reine Thätigkeit ist . —

Eine_ N_aturreihe is t gletig.  Jedes Glied in derselben

wirkt ganz , was es kann . V.'vnp. T) pihg von , Freibe !ts -|

bestim mungen b esteht ans Sprünge n , und geht gleich - '

sa m 'ruckweise . Denkt euch ein Glied in einer sol¬

chen lleihe als best immt 1, und -nenn t es_̂A. Es mag

von A aus gar mancherley möglich seyn : aber nicht

alles mögliche , sondern nur der bestimmteTheil dem¬

selben ~ X erfolgt . D'Qrt hängt alles znsamrneii^  in

ein er siren gen Kette ; hier ist bey Jede m Gliedej jq:

Znsanr menhang abgebrochen . — In einerNaturreine

iläfst sich jedes Gl ied erkläre n . In einer Reihe vor,

'Freiheitsbestimnmngen läfstkeins sich erklären ; dem»
. ' • : feile«



jedes ist ein  ers tes und absolut es . Dort gilt da,s Ge¬
set z der Kausalitä t . hier das der Sübstaii lialität « d. i.
jed er fre ie Ents rir hd 'sist selbst jubst antio l, er ist , was
er ist , abs olut durAi  sich selbst,

Jenseits der angegebenen Reflexion liann ich
durch Naturnothweudig keit nicht weiter fortgetrieben
werden , denn jenseits derselben bin ich nicht mehr
ein Glied ihrer Kette . Das let zte Glied injler selben
is t ein Tri eb ; aber fauch nur ein Trieb , der .ja als sol-
eh er im geistigen Wesen k eine K ausalität ,h at : und
60 läfst sich die_ Freib eil: sopar von der Naturphiloso ¬
phie aus begreiflieh machen . Die Kausalität der Natur^— • ^
hat ihre Gre nze ; über diese Grenze hinaus liegt , wenn1 — —.—
doch auch da Kausalität se yri soll , noth wendig einer
andern Kraft Kausalität . Was auf den Trieb folat,—_- . ---- •— ^
wirkt nicht die Natur , denn sie ist mit Erzeugung
des Triebes erschöpft ; ich wirke es , zwar mit ein er
Kraft , die von der Natiu ^ ab^tainmt , die aber doch
nicht mehr ihre , sondern meine Kraft ist , weil sie

1 unter die Botmafsiakeit eines i'iber alle Natur hinaus-.•- ■- 2—- ' f-- ——.___
li£gejijim £ rincirjs , unter die de s Begriff s, gefallen ist.
Wir wollen die Freiheit in dieser Rücksicht nennen
die f .or maleYxjy ^ ü. . Was ich nur mit B ewufstseyn
thue , thue ichjiütjiieserFVeiheir ^ Es könnte dem¬
nach jemand dem Naturtriebe ohne Ausnahme fol¬
gen , und er wäre , wenn er nur mit .Bewufstseyn, '' und
nicht mechanisch handelte , ' dennoch .f rei in die ser
Bedeuturig __jdj2s_Worts ; ■denn nicht der Naturtrieb,
sondern sein Bewufstseyn des N̂aturtriebes wäre der
letzte Grund seines Handelns . — Es ist mir nicht
bekannt , dafs jemand den Begriff der Freiheit iit die-
' * . - : , , . ' . ser'



ser Rücksicht , in /welcher sie doch die Wurzel aller

Freihej LjLst , so£ Üjj_tig behand elt , hätte . Vielleicht

sind gerade daher die mancherlei Irrthümer und 'jdie

Klagen über die Unbegreiflichkeit dieser Lehre ent¬

standen . .

C o r 0 1 l a t i u m.

Kein Gegner der Behauptung einer Freiheit kann

läugnen, , da Ts-er solcher Zustände sich bowufst sey,

für die er keinen Grund anfser ihnen angeben kann ',

Wir sind uns dann keinesweges bewu fst , dals diese

Zustände keinen äufsern Grund haben , sagen die

Scharfsinnigem , sor^ ern ^ mr _̂ dafs jwir uns dies er

Gründe nicht bewufst sind , ( wie es mit dem un¬

mittelbaren Eewufstseyn der Freiheit sich verhalte,

davon werden wir bald reden .) Sie schliefsen weiier:

daraus , dafs wi r uns di eser Gründe nicht bewufst

sind , folgt nicht , dafs Jene ZustärideJadneJUrsacheti

baben . ( Da werden sie zuförderst t ransscendent .

Wir sind schlechthin unvermögend , etwas zu setzen,: O * ' "

heilst doch wohl für uns , dieses Etwas ist^ nicht.

Was aber ein Seyrr ohne ein Bewufsts .eyn bedeuten

möge , davon hat die trartsscemlentale Philosophie

nicht nur keinen Begriff , sondern sie thut einleuch¬

tend dar , dafs »so etwas keinen Sinn habe . ) Da nun

aber alles seine Ursache hat , fahren sie fort , sjp_ha-

ben auc h misre freigeglaubteh Entschliefsungen die

ihrigen , olmerach tet _wir derselben nicht bew ufst

sind . Hier nun setze n sie offenbar vorau s , dafs das

Ich in die 'Reihe des Naturgesetzesijjehüre , was sie

doch bm eisen zu können vorgaben . Eir Beweis ist
' ein.
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ein greiflich,er Cirkel . - Nun kann zwar von seiner
Seite der Verihei diger _dgi _JLreiheit , die Ichheit , in
deren Begriffe es freilich liegt , dafs sie nicht unter

* ,, Q _ .....̂ .n . . ----- ».

ctas' Naturgesetz gehör e, auch nur v orausset zen : aber
er hat über die Gegn er theils den entsc hiedenen Vor¬
th eil , dafs er wirklich eine Philosoph ie aufzustelle n
■germ.ag , theils hat er die Anschauung auf seiner
Seite , die jene nicht kennen . Si e sind nur discursiv e
Denk er , und es fehlt ihnen gänzlich an Intuition .
Man mufs gegen sie nicht disputiren ', sondern man
sollte sie kultiviren, ' wenn man könnte,

■~ • - U II.

Nach allem bisherigen hin ich frei , abersetze
mich nicht als frei ; bin frei , etwa für eine Intelli¬

genz aufser mir , nicht aber für mich selbst . Aber
ich bin etwas , nur in wiefern ich mich so setze.

Zuförderst , was gehört dazu , um sich als frei
zu setzen ? Ich setze mich frei , wann  ich meines

Überge hens von der Unbestimmthe it,zur Bestimm theit
mir bewui 'st we rde . Ich , inwiefern _ich ein Vermö¬

gen ,habe _zji_ hjH_Hreiw, finde mich unbestimmt . In
der Reflexion über diesen Zustand wird dies dadurch

ausgedrückt , dafs die ' Einbildungskraftzwischeii
entgegen gesetatga -̂ Bes tmarnui2gen ___jnu ^ inn e ■
schweb t. Dabei hebt 'die Wahrnehmung meiner

Fs^ iheit an . — Jet zt bestimme ich~~̂ cFrrTmTr (.lie
Reflexion wird zugleich mit bestimm t . Ich' bestim¬
me mich ; welches ist dieses bestimmende Ich ? Ohney . ... ■
Zweifel das Eine au s dei' Vereinigu ng des_rellecti ren-
denund reflectirten entstandene Ich ; und dasselbe ist

in



in demselben iiriaetheih ^ n_ A| ite , und derselben An¬

sicht zugleich das bestimmte . Im Bewufs tseyn der
Freiheit sind übiect und Subject ganz und völli g

eins^  Der ( ZweckBegr iff wird unmittelbar zur
That , rmd cßeThat unmittelbar zu m f Erkenntuifa -1

Begriffe , ( me iner Freihei t. ) [ Man sehe oben S,

IOI . u . f. ] Man hatte ganz Recht , wenn man leug¬

nete , dal 's die Yrô ^ i^ Object des Bj:wufsj ^ exus jeyn
könne ; sie ist allerdings ' nicht _£lMa.s , das sich ent¬

wickele , ohne Zuthun ein^ s^ ewjiistse ^ eiiden , und
wobei das letztere nur das Zusehen habe ; -sie ist

nichtj ])b[ect , sonder n S abject - Objec .t dess elben . —
In diesem Sinne wird man sich seiner Freiheit aller¬

dings u nmittelbar b ewirfst , durch die That , indem

man selbst ihätig aus dem Zustande des Schwanke ns

sich _Jos ^ re.\ [>t . und einen be stimmten Zweck sich
setzt , -weil man ihn si ch setzt , besonders , wenn

| )dieser Zweck gegen alle unsre Ne igungen läuft , und
I de nnoch um der  Pfjljr .ht willen gewählt wir d . Aber

'.es gehört Energi e d_es Willen s , und Innigkeit der

^ T1grlia^ irno- /,n dip ^ n Bewufsts eyn . Es giebt Indi¬

viduen , die in <:i •' / 'j 'jil nicht , eigentlich wnl ]pii:.

son derri _jnim £r^ dxû ii _ ej^ ^ .

fs en un d ^treib eji _ ]assen ; die eb en desw egen auch

kein eigentliches Be \yj.ifstse >Ti_Jrabe ^ ^ ihre

Vorstellmu ^ r̂ ju ^ ^ , be-

etimmen und richten , sond^ njjo fs ei nen ^langeri
Traum träumen , bestimmt durch deg. dunkeln Gang

der ^ Ictaen -Association . Mit ihnen wird nicht ge¬

sprochen , -wenn vorn Bewufstseyn der Frei heit ge¬

sprochen wird.



Also — Baw u tseyn jcn exnei'% j?mbestLau ^ th aifc
ist die Bedingung ' tjgs Bewu istseyjis ^̂ rnjines ĵjgjjjst-
bestirnm -eus durch freie Tbäriß -kelt . Aber Unbe¬
stimmtheit ist nicht etwa ' nur Nicht - Bestimmtheit

{ — o. ) sondeni ein u nentschiedenes Schweben zwi -
sch en i uehrern _ m o liehen B es timm an gen ( — einer

negativen Gröfse ) ; denn aufser dem könnte sie nicht
geseilt werden , und wäre nichts . Nun liifst bis
jetzt sich gar nicht ein -sehen , wie ^dic <Jlrxiiheix ^ uf
meh rere mög liche Bestim mungen ge hen , ur »fl g]s
ttä £ sie gehend gesetzt werden salite . Es, findet sich

ffar Iteiq ander es Object Buer Anwendung , als der
Nat urtrie b ; Wenn dieser eintritt , so ist gar kein
Grund da , warum er durch die Freiheit nicht befolgt
werden sollte , wohl ab er Grund , dafs er _befolg t

Wierde . Oder wollte man sagen : es mögen vielleicht
mehrere Triebe auf einmal wirken —welches anzuneh¬

men wir jedoch auf dem gegenwärtigen Standpunkte
auch keinen Grand haben — so wird der Stärkere

entscheide n ; - und es ist also abermals keine Unbe-

stimnitücjx _rrüjghch , (Der Trieb wird nicht Ursache;
seyn der Wiilensbestimmung ; das vermag er
sdilechÜüniLh ^ clie Freiheit

wird stets gerade von demjenigen ^ rsach ^ _sevn ,̂ was
der Natur trieb herverf ^ bpae kt- h ab en  wu ir .de , wejjn

er KatisaJitätJiälte , sie wird ganz h i -seinenJ Piensten

eLehen und die Kau salität de r .j !>Iatj^, -£ßrtpflan .zen . )
In wiefern das freie Wesen in diesem Zustande ist,

der zwar nicht als ein ursprünglicher , wohl aber als
ein - rrrrjiux zu wirklich seyn kann , schreibe
.m;m ' h m y.u e.inr.n Hang , welcher , da keine Re¬

flexion , keifte ilimesimimÜLeit vorhergeht , mit Recht
, ' ' . 1 genannt



genannt wird ein blinder Hang ; ein Hang , dessen das
freie Wese n , alsei ues solche n , sichjiiclitbewu fst wird,
no ch werden kan n.

Nun aber bin ich Ich , lediglich in wie fern ich

meiner als Ich , das ist als frei und selbstständig , be
Wir fst bi n . Tlipsps "Rpwnfst .̂ eyp mei ner Freih ffil hp-

dingt die Ichheit . ( Dadurch wird das , was wir de-

duciren werden , allg emein gült ig ; indem sicli zeigt,
da fs ein vernünftiges Wesen , ohne alles Bewufstsey n
dieser Freiheit , mit hin auch  ohne die BedinpuHo -eii

■wwwiMi "'M»iv * 1 mm n " i ■'■" 1 17 - £2-

de sselben , un d da unter diese das Bewufsts ev ri de r

Sitt lichkeit gehö rt , ohne_ dieses Bewufstseyn übe r¬

haup t gar nicht , möglich ,sey ; dafs also auch dieses

keinesweges etwa s zufälli ges , und eine fremde Zu-
th at ist , soiider n wesentlich , zur Vernünftigkeit °-e-

h '(nt r Dafs das Bewufstseyn der Freiheit und Sittlich¬

keit zuweilen , vielleicht gröfstentheils , verdunkelt
werde , und ein Mensch zur Maschine herabsinke,

ist allerdings möglich , und der Grund davon wird

tiefer unten sich zeigen . Hier wird nur behauptet,
dafs kein Mensch absolut ohne alles sittliche Gefühl

seyn könne,)

Da alles , was im Ich ist , er klärt wird qnp pj^ m

Triebe , so mufs es einen T rieb gehen (es mufs im ur¬

sprünglichen Triebe des Ich liegen ) d ieser Freiheit
sic h bewufst zu werden ; mithin auch einen Trieb

nach den Bedingungen dieses Bewufstseyns . Aber

die Bedingung eines solchen Bewufstseyns ist Unbe¬
stimmtheit . Unbestimmtheit ist nicht möglich,
7 r ■ - , © n

-wenn das Ich lediglich dem 1 Naturtriebe folgt . Mit¬
hin müfste da seyn ein Trieb , sich olme alle Bezie-

' M "~ huag



hungauf denN aturtrieb und ih m zuwider zu besti m-
menj _ cl-as ' Materiale der Handlung gar nicht aus dem
Naturtriebe , sondern nur aus sich selbst herauszu¬
nehmen . Ein solcher Trieb wäre , da es mnjdjKtilfi-
wufsts eyn der F reilieil : zu thun ist , ein Trieb nach
Freiheit um der Freiheit willen . — •--

Ich will diese Art der Freiheit zum Unterschiede
von der verlierbeschriebenen nennen die materiale

F reiheit . Die erstere besteht lediglich darin , dafs
ein neues formales Princip , eine n̂£ ue_Kra ft _eintritt,
ohne dafs das Materiale in der Pieihe der Wirkungen
sich im mindesten ändere . Die Natur handelt nun
nicht mehr , sondern -das - freie Wes en ; aber das letz¬
tere bewirkt gerade dasselbe , was die erstere bewirkt
haben würde , wenn sie h och*"hand eln konnte . Die
Freiheit in der zweiten Rücksich t besteht darin *; "clafs
nic kt nur eine neue .Kraft , so ndem au ch eine ganz

neue^ Keihe der^JHhmdlungen ihrem Inhalt g_nach . ein¬
trete . Nicht nur die Intelligenz wirkt von nun an ,
sonde rn sie wirkt auch et iaias gajia ;a nderes, - als die
Na tur je bew irkt haben würcle.

Wir ; haben den angedeuteten Trieb abzuleiten,
näher zu beschreiben , und zu zeigen , wie er sich
äufserri möge.

y - m
Zuförderst , wir haben den Trieb abzuleiteil . Es

ist nemlich im vorhergehenden .hewieiejx, .. dafs wenn
ein solcher Trieb nicht ist , Selbstbewufstseyn der Ich-
heit nicht möglich ist ; weil dann das Bewuiutseyii

: - . , eine v



einer Unbestimmtheit , wodurch das evstere bedingt
ist , nicht möglich ist . Dies war ein indirekter Be¬
weis für einen solchen Trieb . Es mufs , nicht eben

um der Sicherheit , sondern um der Folgerungen
willen , die daraus gemacht we rden soIi ê j _ ein di-

rekter , d . h . pjn ppnptisrlipr Rew pilj __iLlLl.d!ZLLĴ -

griffe des Ich^ eJhsJi ^̂ fuhjrL ^̂

Ich habe oben gesagt : durch die absolut freie

Reflexion auf sich selbst, ' aljsJSIaĵujQ̂ sen , b ekom mt
das Ich sich selbst gänzli ch in seine Gewalt . Ich

brauche nur diesen Satz anschaulicher zu machen,

und es ist geleistet , was gefodert wird,

Zuförderst , jene Reflexion , als erst e , ist eine

Schlechthin im Ich be gründete Handlun g .* Handlung

sa^ e_icJi . Der Naturtrieb aber , auf welchen refle-
clh 't, Und .welcher allerdings zum Ich gerecfanet _wird,
ist in j ^ezish -att g .aiif -4finjê TJnüigkeit , ein Leide n ;

etwas _ gejjebenes , und ohne Zuihurü der freien  Thä-
ligkeii ^^ rliar3xl£nes . Man bedenke zuförderst , dafs,
um das Bewufstseyn jener ersten Reflexion als einer

Handlung zu erklären , man eine neue Reflexion
auf das in ihr reflectireride setzen müsse , und über¬

lege diese zweite Reflexion . Da von de m refl ectirteiu
de m Naturtrieb e , ab strahirt wird.  so enthalt si«

n ichts , als  die reinp . absolute Thatigfceit . welche ih

der ersten Reflexion vork am ; und diese allein ist das

eigentliche wahre Tch : •>ihr w ird der Trieb entgege n¬
gesetzt , als etwaj _fjxaid £s ; zwar gehört erz ürn Ic h,
aber er ixt n,' f lU Ich . Jene Thätigkeit ist das Ich.
(Hierbei wolle , man zuforderst die so eben unter¬
schiedene « , beiden Reflexionen nicht .als in der Thät



von einander abgesondert denken , wie wir so eben»
um uns nur ausdrücken zu können , sie haben abson - .
dem müssen . Sie sind dieselbe Handlung . Das Ich
wird unmittelbar seiner absoluten Thätigkeit sich be¬
wirfst durch innere Selbstanschauung , ohne welche
ein Ich sich überhaupt nicht verstehen läfst . Dann
bemerke man dies : Durchjdie zweite Reflexion (ich.
mufs wohl fortfahren , sie abzusondern ) wird das,
was ohne dies nur die bestimmte Thätigkeit des Re-
flectirens gewesen seyn würde , Thatigkeit überhau pt,
da ja von dem Objecte derselben (erst durch das Ob-
ject wird eine Reflexion eine solche, ) abstrahirt -wird.
Die Unterscheidung zwischen blofs idealer Thatig¬
keit , Reflexion auf ein gegebenes , und realer , ab¬
solutem Bestimmen eines etwas , das gegeben werden
soll , geschieht später . ■. -

Dafs ich es kürzer und dadurch vielleicht klarer
fasse . Von der Reflexion aus tritt eine neue Kraft,
ein , die durch sich selbst die Tendenz de ? Natur
fortpflanzt . So haben wir im -vorigen gesehen . Nun
soll diese neue Kraft eintreten f ür mich , ich soll,
nach der gegenwärtigen Fodenmg , mir derselben,
bewirfst seyn , als einer besonder » Kraft . Dies ist
nur so möglich , .dafs ich sie von der Gewalt des Trie-
bes lo sgeri ssen denke , , d . h . dafs ich annehme , sie
könne demselben auch nicht folgen , st) nd ern wicter -
stehen . Dieses Widerstehen wird nun hier biöTs ge¬
setzt als ein Vermögen ; und wenn man es doch als¬
ein immanentes und wese -iitucii 'fes im Ich  b' etracti teF,.
wi ^ 'rnSTfHfTsT "aflPjin TrieBT Jben dadurch , ( wel-
ches den BeweJs ^ Rrû iSch von einer anafern Seite

. schärft,)



Schärft, ) dürch diesen entgegengesetzten Trieb wird

auch der Einflufs der Natur zum blofsen Triebe, da

er aufs erdem Kausalität seyn wurde .

Wir wollen diese n Tri eb des Ich , da er in ihm

blofs als re inem enthalten  ist , nennen den reinen :

und der andere soll den Namen behalten , den er

schon hat , den des Naturtriebe s.

Wir dürfen nur das Verhältnifs beider zu einan¬

der betrachten , so werden wir sehen , wie beide , und

wie insbesondere der reine , um weichen es uns -hier

vorzüglich zu thun ist , sich äüfsere . Zuförderst

•der Naturtrieb , al s gerade so bestimmter Trieb,  ist

de m Ich ~~"J/\ lfä - Vom transscendentalen Gesichts¬

punkte aus gesehen , ist prriasjfosiilrat ünsrer Be¬

sch ränkun g . Nun ist es zwar nothwendig , dafs wir

überhaupt beschränkt seyen , denn aufserdem wäre

kein Bewufstseyn möglich . Aber es ist zufällig , däfs

wir gerade so be schränkt sind . Der reine Trieb hin¬

gegen ist im Ich wesentlich ; er ist in der Ichheit,

als solcher ,̂ gegründe t . Eben darum ist er in allen

ve rnünftigen Wesen ^ji Tid w a? am ihm fnVt .^̂gnjtij;

fiiTn ]]p_j rprnünfr ' gf ; Wf"^ " — Dann der reine Trieb

ist ein obe rer T rieb ; ein solcher , der mich meinern

reinen Wesen nach übe r die Natur erhe bt : und als

empirisch em Zeitwesen von mir foder t , dafs ich mic h

selb st darü b er erheb e. Nemlich die Natur hat Kau¬

salität , und ist eine Macht auch in Beziehung auf

mich ; sie bringt in mir hervor ei nen T rieb , der an

die lediglich forrmÜjs__Freiheit gerichtet , sich äufser t

als Ha iig - Aber zufolge des obern Triebes hat diese
Macht keine Gewalt auf mich , und soll keine haben;

M 3 ich



ich soll mich ganz unabhängig vom Antriebe der
Natur bestimmen . . Dadurch , werde ich von der Natur
nicht^ mir abgetren nt , sondern auch über sie erho¬
hen : ich bi n nicht nur kein Gli ejl jn der Re ihe der-
scl |ip]i . sond ern ich kann auch selbstthäti g einsreifen,
i n ihre ^ eih e. — Dadurch , da Ts ich die Madi tjTcr
Nat ur unter mir erbjicke,  wird sie etwas , clas ich
n icht acht e. Nemlich das , wogegen ich meine gan¬
ze Energie zusammen fassen mufs , um ihm nurdas
Gleichgewicht zjqjjjilteu , achte _ich . Wogegen es die¬
ser Energie nicht bedarf , das achte ich_ nicht . . So
ist es mit der Natur . Ein Entschlufsund ich bin
über sie erhab en . — Wenn ich mich hingebe , und
ein Theil dessen -Vierde , das ich nicht achten kann,
so kann ich , von dem höhern Gesichtspunkte aus,,
mich selbst nicht achten . In Beziehung auf den
Kang sonach , der mich in die Reihe der Natur - Kau¬
salität herabzieht , äufsert sich der Trieb als ein  soh
eher , der mir ■ftr.h.tung ei ^ Ünfst . der mich zur Selbst¬
acht ung auffod ert , der mir eine WTürde bestimmt,
die üb er alle Natur erhaben  ist . Er geht gär nicht
auf einen Genufs , von welcher Art er auch seyn
möge , vielm ehr auf Gerings chätzu ng alles Genus ses.
Er mädit ^ djin ^ Gj^ ^ Er
geht ledig lich auf "Behauptung meiner W7ürde , die
in der absoluten Selbstständigkeit ttnÜ^Selbstgenüg -"
samkeit ,besteht.

§ • 11.

vorläufige Erörterung des Begriffs eines Interesse.
Gegen unsre sonstige Gewohnheit ' wird es hier

beinahe nothwendig , aufser der systematischen Ord¬
nung
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